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(Sein beffer greunb aber iff ber ,,bumme 31ugujf// Xuigi, ber Dnfel ber
Meinen 3eannefte. Xuigi liebt ben Meinen Sobs? unb beginnt unb f<püpt ibn
fo nie! er fann nor feinem Peiniger ©tr. forb unb bem mürrifipen ©efiper
bees 3irfues, ©Tr. ©alp.

Sobp barf fogar im Mmsug mitreiten unb ales bie3eannette ipren guff
oerftaucpte unb nicpt reiten tonnte, muff er fie erfepen. ßum ©rftaunen aller
bat er einen groffen ©rfolg. Orr toirb sur £>auptaffraftion burcp fein fattel*
iofees leiten unb feine 3ufunft iff baburtp gefiebert. ©es gelingt ibm aud),
bie CSntlaffung non 3eannette unb ibrees Dnfels su oerpinbern unb feine
Butter aus ber wenig beneibenswerten ilntertunft bet (Scpmefter unb (Scpwager
SU befreien. Butter unb (Sopn finben fid) su neuem ©lücf unb su einer
fepöneren (Situation oereint.

* *
fimofeebnifebe ©rforberniffe t>eS <pirurgifd)en

gilmö.
©inen befonbers intereffanten Vortrag über biefees Xbetua pielt Dr. 31. oon

:Motpe in ber (Sipung ber©eutfcpen^inofecpnifd)en©efellfcbaff oomi9.gebr.,
ben er mit neuen filmen ber mobernen Dperationsfecpnif illuffrierte.

©3enngleicp berartige gilme an manche Xaiengemüter einige 3fnfprücpe
besüglid) 3îeroenjïarfe Mellen, unb aud) bei ben geseilten Silbern pier unb
ba bem ©efepauer eine gelinbe „©änfepauf ben dürfen berunteriduff, fo
barf man niept oergeffen, baff fie eben nid?t als ünferpaltungsmittel für ein
fenfationslüpernes pubtifum gebadjt finb, fonbern oor allem für ben gorfeper
unb ben fernenben, aber aud? ben praftifcpen 31rst ber feine ffenntniffe er*
toeitern will, gebaept finb.

Oeseigt mürbe eine ©ïaftbarmoperation, bei welcher ein ^rebsgefcpwulff
befeitigt wirb, ferner befonbere fageoerdnberungen am ©arm einer fetepe,
unb fcpliefflicp — eine (Sd)dbeb31ufmeiffelung oon Dr. gebor Traufe, bem be*

fannten ©epirnepirurgen, bei ber es fid) um eine 2Bunbflad)e oon nur etwa
4 cm im Duabrat in einer Siefe oon etwa 7 cm panbelte, atfo fid) bie ©e*
megungen auf einen aufferorbentlicp Meinen iftaum sufammenbrangten.

Dr. o.ZMotpe mied in ben einleitenben 2öorten feinem überaus feffelnben
unb prägnanten, aber auep fiüffigen ©ortrags barauf pin, baff gerabe bie
©emegung bas eigentliche gelb ber Kinematographie, alfo aud) baesjenige
ber ©pirurgie fei, bie aber nod) bebeutenb pöpere 31nfprüd)e an bie tino*
teepnifepe Apparatur mit iprem 3ubepor, mie fampen, SBiebergabefarbcn
(©lut!) u. a. pellt, ales 31ufnapmen in einem Sitetier mit (Scpaufpielem unb
überhaupt lebenben unb unbelebten Dbjetten, bie man beliebig oeranbern
unb anorbnen fann.

©3aprenb bie erffen ©erfuepe auf bem ©ebiet ber tpirurgifepen Kine*
matograppie, bie oon bem fransbfiftpen 31rst Dr. ©open angebellt mürben,
im allgemeinen niept befonbers glüdiid) ausgefallen waren, fei fein ©effreben
barauf gerichtet gemefen, brei gorberungen su erfüllen, unb stoar feine
(Störung ber Slerste burcp bie Kinoapparatur, gröjffe Slfepfis unb fcpliefflicp
feine Xageoeranberung bes Patienten, aber tropbem g.röfftmöglicpffe ©ilb*
feparfe unb ©inselpeiten bes su 3eigenben. ©iefe brei gorberungen glaube
er fo siemltd) erreicht su haben, unb biefe ©epauptung mürbe burcp bie
geseigten gilme ooll gerechtfertigt.

Sein bester Freund aber ist der „dumme August" Tuigi, der Onkel der

kleinen Jeannette, Tuigi liebt den kleinen Toby und beschirmt und schuht ihn
so viel er kann vor seinem Peiniger Mr. Tord und dem mürrischen Desißer
des Zirkus, Mr. Daly.

Toby darf sogar im Amzug mitreiten und als die Jeannette ihren Fuß
verstauchte und nicht reiten konnte, muß er sie ersehen. Zum Erstaunen aller
hat er einen großen Erfolg. Er wird zur Hauptattraktion durch sein sattelloses

Veiten und seine Zukunft ist dadurch gesichert. Es gelingt ihm auch,
die Entlassung von Zeannette und ihres Onkels zu verhindern und seine
Mutter aus der wenig beneidenswerten Unterkunft bei Schwester und Schwager
zu befreien. Mutter und Sohn finden sich zu neuem Glück und zu einer
schöneren Situation vereint.

Kinotechnische Erfordernisse des chirurgischen

Films.
Einen besonders interessanten Vortrag über dieses Thema hielt Dr. A. von

Vothe in der Sihung der Deutschen Kinotechnischen Gesellschaft vom4y.Febr.,
den er mit neuen Filmen der modernen Operationstechnik illustrierte.

Wenngleich derartige Filme an manche Taiengemüter einige Ansprüche
bezüglich Nervenstärke stellen, und auch bei den gezeigten Äildern hier und
da dem Äeschauer eine gelinde „Gänsehaut" denVücken herunterläuft, so

darf man nicht vergessen, daß sie eben nicht als Unterhaltungsmittel für ein
sensationslüsternes Publikum gedacht sind, sondern vor allem für den Forscher
und den lernenden, aber auch den praktischen Arzt der seine Kenntnisse
erweitern will, gedacht sind.

Gezeigt wurde eine Mastdarmoperation, bei welcher ein Krebsgeschwulst
beseitigt wird, ferner besondere Tageveränderungen am Darm einer Teiche,
und schließlich — eine Schädel-Aufmeißelung von Dr. Fedor Krause, dem
bekannten Gehirnchirurgen, bei der es sich um eine Wundfläche von nur etwa
4 cm im Quadrat in einer Tiefe von etwa cm handelte, also sich die Äe-
wegungen auf einen außerordentlich kleinen Vaum zusammendrängten.

vr. v.Vothe wies in den einleitenden Worten seines überaus fesselnden
und prägnanten, aber auch flüssigen Vortrags darauf hin, daß gerade die

Dewegung das eigentliche Feld der Kinematographie, also auch dasjenige
der Ehirurgie sei, die aher noch bedeutend höhere Ansprüche an die
kinotechnische Apparatur mit ihrem Zubehör, wie Tampen, Wiedergabefarben
fÄlut!) u. a. stellt, als Aufnahmen in einem Atelier mit Schauspielern und
überhaupt lebenden und unbelebten Objekten, die man beliebig verändern
und anordnen kann.

Während die ersten Versuche auf dem Gebiet der chirurgischen
Kinematographie, die von dem französischen Arzt Dr. Doyen angestellt wurden,
im allgemeinen nicht besonders glücklich ausgefallen wären, sei sein Äestreben
darauf gerichtet gewesen, drei Forderungen zu erfüllen, und zwar keine

Störung der Aerzte durch die Kinoapparatur, größte Asepsis und schließlich
keine Tageveränderung des Patienten, aber trohdem größtmöglichste
Bildschärfe und Einzelheiten des zu Zeigenden. Diese drei Forderungen glaube
er so ziemlich erreicht zu haben, und diese Behauptung wurde durch die
gezeigten Filme voll gerechtfertigt.



©s erübrigt fief? bier, toeifïduftg auf bie Sfpparafur bes Dr. oon ©ofpe»
fcpen Slufnahmeoerfaprens einzugeben, über es [ob wenigffens in groben
,3ügen-bier nochmals ffizzicrf werben.

©er Slpparaf fipf am unteren ©nbe eines weiten ©oprs, bas in einer
Triebfüprung burcp bie ©ede bees Dperafionsfaals oerftpiebbar angeorbnet
iff unb burcp eine ffugelfafoffe gegen ©eifenlicpf abgebedt iff. Slufferbem
iff ber Slpparaf oon oben per feiflid) brebbar unb fann atfo auf jeben be»

liebigen punff in ber (Seffern unb ^bbenffellung ffgierf werben, ©te $ilm»
Zuführung gefcpiept ebenfaffes oon oben ber, burd} bas; ©opr, aues febr groffen
Sfaffeffen, bie bis 600 m gilm faflfen, ba fowopl ein neues ^affeffeneinfegen
innerhalb bes Operaftonsraumes aus afepfifcpen ©rünben unmöglich, wie
aud) pinficpflicp bcs Patienten oiet zu zoifraubenb ware.

©ie Stnorbnung ber Apparatur iff für bie Slufnabmc oon Operationen
unbebingf erforberlicp, ba ein Apparat im Operafionsraum fiep nid?f mit
ben afepfifcpen ZRegetn, wie bereits oben erwähnt, oereinbarf, unb aud) bie
©ebienung bes Apparats oon drzfttdjer £>anb gefepepen muff, ba fowobt
bas ©erufsgeheimnis zu wahren iff, wie auch nur ber 21rzf bie aufzunep»
menben ©fomente zeitlich richtig abfepäpen unb in ber ©fapt beurteilen fann.
©ie Apparatur bes Dr. o.©ofpe wirb burd) ein (eleffrifcpes) ©cpalfbreff be»

bienf, bas mit wenigen fferit auszufodpenben ©fefTingbanbgriffen, wäprenb
alte atibcren tXeite bes (Schaltbretts mit fferiten Büchern abgebedt werben,
ausgerüffef iff. ©er Slpparafanfrieb gefcpiept oermiffefff eines ^ubbebets,
wetdper bie beiben ©fotoren (zur öbpen» unb (Seifenoerffettung bes Slppa»
rates) ausloff.

©as ßaupfaugenmerf neben ber Stpparafur baffe Dr. oon ©ofpe auf
bas problem ber ztoedmdffigffen Slusleucpfung unb ber richtigen ^Bieber«
gäbe ber ©tuffarbe gerichtet unb bat im allgemeinen mit zwei Slrfen 21us»

leudpfung bie beffen ©efulfafe erzielt, nämlicp berjenigen mit (Spiegeln, bie
©ogenlicpf oon Xampen, bie im ©ebenraum bes Operafionsfaales unter»
gebraCpf ftnb, oon ber ©ede auf bas Slufnapmcobjcff werfen unb mit
©eifenlicpf — wie bei ber ©artnoperafton — bas alle ©orgänge auper»
orbentlicp plaffifd) erfepeinen labt. ©Tuff man in gröberen liefen operieren,
fo wirb bas Tpema ber beffen Slusleucpfung befonbers afuf unb oor allem,
wenn es fiep um Heine Operafionsffäcpen panbetf. ©ie oorgefüprfe ©cpä»
beloperafion, bie erffe im gilm, zeigt aber, bab ber ©orfragenbe auep pier
ben richtigen ©öeg befCpriffcn zu haben fepeinf.

3mmerpin bieten fiep natürlich noCp eine gülle Probleme für ben Hno»

fethntfepen Jacpmann auf biefem ©ebief (z. ©. gilmfenffbalifierung, zu
weieper £>err Xpornas fpraep) unb bie ©fifteilungen bes Dr. o. ©ofpe, bab
er mit Slufnaptnen ber ©ewegungen bes Trommelfells, bas burCp Solang»

wirfungen unb ein aufgefepüffefes puloer auf ©eaffionen ftlmifcp unferfuept
wirb, fowie auep mit Slugenreaffionen (pupiflenreffcge) im gilm befcpäffigf
iff, eröffnen grobe ©ebiefc für ben gorfeper unb ^inofeepnifer.

©s unterliegt feinem 3toeifel, bab gerabe bas ©ebief bes cpirurgifCpen
; giltns niepf nur als gorfepungs» unb ärzfliepes Slnfcpauungsmiffel oon un»

fcpäpbarem ©Bert iff — 300 bis 400 ©fubenfen fonnen einen ©torgang
fepen, ben fonff nur bie am näopffen ©ipenben wahrnehmen fonnen —

i fonbern auep bem ©ebilbefen überhaupt ©inblide in ben Organismus ber

Xebewefen unb bes Xebens überhaupt zu bieten oermogen, bie fid} bisher
nur ganz wenigen erfcploffen haben. A—y.
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Es erübrigt sich hier, weitläufig auf die Apparatur des Dr. von Rotheschen

Aufnahmeverfahrens einzugehen, aber es soll wenigstens in großen
Zügen hier nochmals skizziert werden.

Der Apparat sitzt am unteren Ende eines weiten Rohrs, das in einer
Triebführung durch die Decke des Operationssaals verschiebbar angeordnet
tst und durch eine Kugelkalotte gegen Seitenlicht abgedeckt ist. Außerdem
ist der Apparat von oben her seitlich drehbar und kann also auf jeden
beliebigen Punkt in der Seiten- und Höhenstellung fixiert werden. Die
Filmzuführung geschieht ebenfalls von oben her, durch das Rohr, aus sehr großen
Kassetten, die bis 600 m Film fassen, da sowohl ein neues Kassetteneinlegen
innerhalb des Operationsraumes aus aseptischen Gründen unmöglich, wie
auch hinsichtlich des Patienten viel zu zeitraubend wäre.

Die Anordnung der Apparatur ist für die Aufnahme von Operationen
unbedingt erforderlich, da ein Apparat im Operationsraum sich nicht mit
den aseptischen Regeln, wie bereits oben erwähnt, vereinbart, und auch die
Bedienung des Apparats von ärztlicher Hand geschehen muß, da sowohl
das Berufsgeheimnis zu wahren ist, wie auch nur der Arzt die aufzunehmenden

Momente zeitlich richtig abschätzen und in der Wahl beurteilen kann.
Die Apparatur des Dr. v. Rothe wird durch ein (elektrisches) Schaltbrett
bedient, das mit wenigen steril auszukochenden Messinghandgriffen, während
alle anderen Teile des Schaltbretts mit sterilen Tüchern abgedeckt werden,
ausgerüstet ist. Der Apparatantrieb geschieht vermittelst eines Fußhebels,
welcher die beiden Motoren (zur Höhen- und Seitenverstellung des Apparates)

auslöst.
Das Hauptaugenmerk neben der Apparatur hatte vr. von Rothe auf

das Problem der zweckmäßigsten Ausleuchtung und der richtigen Wiedergabe

der Dlutfarbe gerichtet und hat im allgemeinen mit zwei Arten
Ausleuchtung die besten Resultate erzielt, nämlich derjenigen mit Spiegeln, die
Dogenlicht von Tampen, die im Nebenraum des Operationssaales
untergebracht sind, von der Decke auf das Aufnahmeobjekt werfen und mit
Seitenlicht — wie bei der Darmoperation — das alle Vorgänge
außerordentlich plastisch erscheinen läßt. Muß man in größeren Tiefen operieren,
so wird das Thema der besten Ausleuchtung besonders akut und vor allem,
wenn es sich um kleine Operationsflächen handelt. Die vorgeführte
Schädeloperation, die erste im Film, zeigt aber, daß der Vortragende auch hier
den richtigen Weg beschütten zu haben scheint.

Immerhin bieten sich natürlich noch eine Fülle Probleme für den kino-
technifchen Fachmann auf diesem Gebiet (z. D. Filmsensibalisierung, zu
welcher Herr Thomas sprach) und die Mitteilungen des Dr. v. Rothe, daß
er mit Aufnahmen der Dewegungen des Trommelfells, das durch
Klangwirkungen und ein aufgeschüttetes Pulver auf Reaktionen filmisch untersucht
wird, sowie auch mit Augenreaktionen spupillenreflexe) im Film beschäftigt
ist, eröffnen große Gebiete für den Forscher und Kinotechniker.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß gerade das Gebiet des chirurgischen
^ Films nicht nur als Forschungs- und ärztliches Anschauungsmittel von

unschätzbarem Wert ist — 300 bis 400 Studenten können einen Vorgang
sehen, den sonst nur die am nächsten Sitzenden wahrnehmen können —

> sondern auch dem Gebildeten überhaupt Einblicke in den Organismus der

Lebewesen und des Tebens überhaupt zu bieten vermögen, die sich bisher
nur ganz wenigen erschlossen haben.
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